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Jana Zimmer (USA) verarbeitet die
Familiengeschichte, die auch mit Freiberg
verbunden ist, in Collagen. Dafür verwendet sie
historisches Material. Nun sind ihre Werke Teil
einer Ausstellung in der Nikolaikirche.
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"Es gibt uns immer noch"
Ihre Halbschwester starb in Auschwitz, ihre Mutter
war Zwangsarbeiterin im KZ Freiberg. 2007
hinterließ Jana Zimmer an der Gedenktafel beim
Landratsamt eine kleine Notiz. Was sie damit
auslöste, ahnte sie nicht.
Freiberg. Diese Schuhe machen Lärm. Ein Satz in deutscher
Sprache, den Jana Zimmer nie vergisst. In ihrem amerikanischen
Akzent klingt er fast nach einem Witz. Jana Zimmer kennt den
Satz von ihrer Mutter, die 1944 nach Freiberg kam. Aus
Auschwitz, als arbeitsfähig eingestuft. Mit rund 1000 anderen
jüdischen Frauen und Mädchen sollte sie Hitlers letzte
Wunderwaffe bauen: ein strahlengetriebenes Flugzeug. Das Werk
war in der einstigen Porzellanfabrik untergebracht. Anwohner
beschwerten sich. Die Holzschuhe der weiblichen KZ-Häftlinge
klapperten auf dem Pflaster, als es 4 Uhr morgens zur Fabrik
ging.
Es ist 2007, als Jana Zimmer Freiberg zum ersten Mal besuchte.
Ihre Mutter, nach einer Irrfahrt im Mai 1945 in Mauthausen von
Alliierten befreit, hatte geheiratet, brachte ihre Tochter Jana
1946 in Prag zur Welt, ging nach Kanada und dann in die USA.
Jana Zimmer wurde Rechtsanwältin in Santa Barbara, Kalifornien.
Vernichtung gescheitert
Spät entdeckte sie die Kunst für sich. Als sie für eine Ausstellung nach Prag kam, besuchte sie Freiberg. Die Stadt, in der
Menschen über den Lärm der Schuhe der Häftlinge klagten. Es war ein Sonntag, die Gegend menschenleer, es regnete.
Die Fabrik an der Frauensteiner Straße stand längst nicht mehr, auch nicht die Baracken. An der Gedenktafel hinterließ
Jana Zimmer Blumen. Und einen Zettel mit zwei trotzigen Sätzen. "Vernichtung durch Arbeit has failed", schrieb sie. "We
are still here." Zu deutsch etwa: "Vernichtung durch Arbeit gescheitert. Es gibt uns immer noch."
Acht Jahre später, es ist der gestrige Freitag, sitzt Jana Zimmer bei ihrem zweiten Freiberg-Besuch in einem Café und
trinkt Kamillentee. Sie sagt, sie dachte, der Zettel würde samt Blumen am nächsten Tag in einem Papierkorb landen. Der
Ehemann, schon 2007 mit dabei, wedelt mit dem Finger. Ganz so war es nicht, soll das heißen. "Was mit dieser Notiz
passieren würde, das war für uns auch eine Art Gradmesser dafür, was wir auf die Zukunft dieses Landes geben", sagt
er. Es dauerte vier Jahre, bis in St. Barbara ein Päckchen aus Freiberg eintraf. Darin lag nur ein Buch. Und in dem Buch
ein gelbes Lesezeichen. Jana Zimmer schlug die Seite auf - und stieß auf die Geschichte des Zettels.
Der war nicht im Papierkorb, sondern beim Freiberger Historiker Michael Düsing gelandet. Düsing verwendete ihn für ein
Buch über die Judenverfolgung in der Stadt. "Ich dachte, ich muss verrückt werden", kommentiert Jana Zimmer den
Moment, als sie das Päckchen öffnete. Der Beginn einer Freundschaft. Und eines regen Austauschs, der nun seinen
vorläufigen Höhepunkt findet: Mit der heutigen Eröffnung einer Kunstausstellung im Theater und in der Nikolaikirche
Freiberg. Titel: "We are still here."
Drei Künstlerinnen plus eine
Der Satz sei eine Mahnung, "immer und überall für die Freiheit eines jedes einzelnen Menschen einzutreten", schreibt
Michael Düsing. Er hat seine langjährige E-Mail-Partnerin eben zum ersten Mal gesehen. Die Ausstellung war Jana
Zimmers Idee, sagt er. Sie konnten die Prager Künstlerin Helga Hošková-Weissová dafür gewinnen, eine Überlebende
des Freiberger Lagers und schon öfter in der Stadt zu Gast. Und die Dresdner Künstlerin Stefanie Busch.
Und dann gibt es noch eine vierte Künstlerin, die bei der Eröffnung heute nicht dabei sein wird. Über die Geschichte ihrer
Familie wurde nicht viel gesprochen, sagt Jana Zimmer. Und so wagte sie kaum zu fragen, als sie mit acht Jahren ein
Foto fand, das ein kleines Mädchen an der Hand ihres Vaters zeigte. Ein Mädchen, von der Jana Zimmer Jahre später im
Jüdischen Museum Prag eine Zeichnung fand. In dem Raum, wo Bilder der Zeichenkurse des angeblichen Vorzeige-KZ
Theresienstadt zu sehen sind. Viele der Kinder, die diese Zeichnungen anfertigten, wurden wenig später in Auschwitz
ermordet. Wie auch das Mädchen an der Hand von Jana Zimmers Vater. Es war Marketa Zimmerová, genannt Ritta - ihre
Halbschwester. Sie war zwölf, als sie starb.
In den Collagen Jana Zimmers taucht das Foto immer wieder auf. Die Kinderzeichnungen ihrer Halbschwester, die im
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Theater zu sehen sind, zeigen Blumenwiesen, Blüten, ein Schiff, das ankert. Im November 1942 hatte das Mädchen noch
eine Postkarte aus Theresienstadt an einen Onkel nach Prag geschrieben. "Wir sind alle gesund und guter Laune", heißt
es darauf. "Grüße meine Freunde und Freundinnen und denke manchmal an mich."
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